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Erinnerungen
eines allen Mechanikers

SjELBSTR/OGAA P///£ VOiV jV/A'LAUS 7Î/GGE A'ß,4C//

crjfcA/«?ne?n im Ver/a^ (î«M ^fÄri/ten,

Ich untersuchte am Abend die sechs belgischen und die sechs

deutschen Maschinen auf das sorgfältigste, und je mehr ich
die Vorzüge der deutschen anerkannte, um so unerklär-
licher erschien es mir, dass diese von den andern überflügelt
worden waren. Endlich bemerkte ich einen grossen Unter-
schied. Die damaligen Maschinen nämlich waren, weil man
noch nicht mit Steinkohlen, sondern mit Holzfeuerung ar-
beitete, im Kamin mit sogenannten Funkenfängern ver-
sehen, die verhüten sollten, dass die umhersprühenden
Funken die Umgebung des Bahnkörpers, namentlich die mit
Stroh gedeckten Häuser gefährdeten. Nun schien es mir,
dass die Kamine der belgischen Maschinen besser konstruiert
seien als die der deutschen, und ich teilte diese Vermutung,
dass es an jenen sogenannten Turbinen fehle, Herrn Kessler
mit. Allein er stellte dies in Abrede und meinte, den Fehler
anderswo suchen zu müssen, und ich konnte ihn nicht zu
meiner immerhin mehr vermutungsweisen Ansicht bekehren.
Die Sache liess mir aber doch keine Ruhe, und so nahm ich
mit Hilfe eines Maschinisten der Kesslerschen Fabrik in der
Nacht das Kamin einer belgischen Lokomotive, die am
folgenden Tage nicht am Wettlauf teilnehmen sollte, ab
und setzte es auf die der Kesslerschen, die für den nächsten

Morgen in Requisition gesetzt war. Und siehe da der Erfolg
gab mir recht. Am andern Tage arbeitete dfë deutsche
Lokomotive bedeutend besser als die belgische, und Kessler

gewann den Preis. Für diesen Dienst, den ich ihm erwiesen,
oder besser gesagt, für diesen glücklichen Gedanken, mit
dem ich ihm zu Hilfe gekommen, war mir Herr Kessler
zeitlebens dankbar, und ich fand für alle meine Projekte
und Ideen bei ihm stets wohlwollendes Gehör und freund-
liehe Unterstützung.

Einem ähnlichen glücklichen Einfall und praktischen
Griff hatte ich bald nachher eine entscheidende Wendung
in meiner Stellung bei der Zentralbahn zu verdanken. Die
Erstellung des Bahnkörpers von Basel bis Sissach rückte
ihrer Vollendung entgegen. Drei der bestellten Maschinen
waren angekommen, um anfänglich für den Transport des

Materials verwendet zu werden. Als der Unterbau der
Bahn wesentlich vorgeschritten und das Geleise bis Liestal
gelegt war, veranstaltete Oberbaurat von Etzel eine Probe-
fahrt, zu welcher er die Behörden, die Direktoren und
höheren Angestellten der Bahn samt deren Familien einlud.
Auch ich befand mich unter den Eingeladenen. Als ich nun
aber zur festgesetzten Stunde im schönsten Sonntagsstaat
mit meiner lieben Frau an der Abfahrtstelle eintraf, be-

grüsste mich Herr von Etzel mit einem ganz verstörten
Gesicht und klagte, die Fahrt könne leider nicht statt-
finden, es habe sich herausgestellt, dass alle drei Maschinen
defekt seien. Natürlich wäre das Unterbleiben des projek-
tierten Festes für Herrn von Etzel eine arge Blamage ge-
wesen. Ich bat ihn, noch nicht alle Hoffnung aufzugeben
und mir zu gestatten, in den Maschinenraum zu gehen und
die Lokomotiven zu untersuchen. Das Ergebnis dieser sehr
bereitwillig, wenn auch ohne grossei Erwartung erlaubten
Untersuchung war die Feststellung, dass in der Tat zwei
Maschinen gänzlich unbrauchbar seien und ihre Reparatur

4. Fortsetzung

mehrere Tage erfordert hätte. Die dritte Maschine jedoch
hatte einen nicht so bedeutenden Schaden, nämlich ein
Loch in einem der beiden Wasserreservoire. Als ich ankam,
waren die Arbeiter unter des gelehrten Maschinenmeisters
Anleitung eben damit beschäftigt, dieses Loch mit Baumwoll-
knäueln und allerhand Lappen zuzustopfen, was aber durch-
aus nicht gelingen wollte. Ich trat hinzu und erklärte, für
eine Fahrt bloss nach Liestal genüge ja ein Wasserreservoir
vollständig, man brauche also nur den Hahn des Rohres,
das die beiden Wasserbehälter miteinander verbindet, zu
drèhen, um das defekte von dem intakten abzusperren.
Gesagt, getan. Ich schloss den Hahn und machte mich
hurtig ans Werk, den Zug selbst zu führen. Zu Etzels freu-
digster Ueberraschung fuhr ich mit dem so eilig kurierten
Dampfross vor, die bereits aufgegebene Fahrt der Gesell-
schaft ging vorzüglich vonstatten, und wir hatten allzumal
in Liestal einen sehr vergnügten Tag.

Diese Kleinigkeit gab den Ausschlag, dass die Rollen
vertauscht wurden. Ich erhielt definitiv die technische
Leitung des Zentralbahnbetriebes, und der gelehrte, Hebens-
würdige, aber etwas unbeholfene junge Herr zeichnete und
schrieb fürderhin an meinem Pult im Spiesshof. Am 29. Fe-
bruar 1855 wurde ich zum Maschinenmeister ernannt,
worauf ich, sobald die Werkstätte fertig geworden war,
nach Ölten übersiedelte.

Zwischen Herrn von Etzel und mir herrschte Von jener
Zeit an ein sehr freundschaftliches Verhältnis, und als er
nach Vollendung seiner Arbeiten bei der Zentralbahn nach
Oesterreich zurückkehrte, wollte er mich durchaus mit-
nehmen, wobei er mir folgenden originellen Vorschlag
machte. Er nahm einen grossen Bogen Papier, setzte ans
Ende desselben seine Unterschrift und übergab mir dann
das Blatt mit den Worten: „So, nun schreiben Sie hin,
was Sie wollen; ich bin zum voraus mit allem einverstanden,
wenn nur ein Vertrag zwischen uns beiden glücklich zu-
stände kommt und Sie mit mir an den Bau der grossen
österreichischen Südbahn übersiedeln." Trotz diesem in so
origineller Form gekleideten Beweise von Vertrauen und
Anerkennung liess ich den Bogen Papier unbeschrieben,
indem ich mich verpflichtet fühlte, auf dem mir einmal
überwiesenen, meinen Neigungen ausserordentlich behar
genden Doppelposten eines Maschinenmeisters und Chefs
der Hauptwerkstätte auszuharren.

5. Die i/mtpbcer/csbïfe m 0/ien.

Im Jahre 1855 siedelte ich nach Ölten über, und bald
gab es da in der neuerrichteten Hauptwerkstätte Arbeit
genug für mehrere hundert Leute. Das erste, was wir aus-
zuführen hatten, war die Eisenkonstruktion der Eisenbahn-
brücke über die Aare bei Ölten. Als die Brücke glücklich
vollendet war, und das Direktorium der Zentralbahn zu
ihrer Besichtigung eintraf, erwartete ich, man werde dem
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eines sNen iKisonsniitei's
K///K KDV V/KDKtD5 /?/l76kfVSKe//

là untorsuekts am Kbend die seeks kelgiseken und die seeks

dsutseksn l^Igsokinen auf das sorgfältigste, und je mekr iek
die Vor?.ügs der deutzeken anerkannte, um sn unerklär-
Kekvr ersekien es mir, dass diese von äsn andern überflügelt
worden waren. kndliek kemerkte iek einen grossen Dnter-
sekiod. Die damaligen Klasekinen nämliek waren, weil man
noek niekt mit 3teinkoklen, sondern mit Ilolsdsuerung sr-
keitets, im Kamin mit sogenannten kunkenkängern ver-
seken, die vsrküten sollten, dass die umkersprükenden
kunken die Umgebung des Dgknkörpsrs, ngmentliok die mit
Strok gedeckten Däuser gekäkrdeten. Kun sekien es mir,
dass die Kamine der kelgiseken Klasekinen kesser konstruiert
seien als die der deutsoken, und iek teilte diese Vermutung,
dass es an jenen sogenannten kurbinen kekle, Derrn Kesslsr
mit. Allein er stellte dies inKbrede und meinte, den kekler
anderswo sueken ?u müssen, und iek konnte ikn niekt ?u
meiner immerkin mekr vermutungsweisen Knsiekt kekekren.
Die 8seke liess mir sker doek keine Duke, und so nakm iek
mit Ililke eines Klssekinisten der Kssslerseken kabrik in der
Kackt das Kamin einer kelgiseken Dokomotive, die am
folgenden läge niekt am Wettlauk teilnekmen sollte, sk
und setzte es auf die der Kesslerseken, die kür den näcksten
.Vlorgen in Dvquisition gesetzt war. Dnd sielm da! der ltrkolg
gak wir reckt. Km andern Dago arkeitets d>6 deutseke
Dokomotive kedeutend kesssr als die kolgiseks, und Kessler

gewann den kreis. kür diesen Dienst, den iek ikm erwiesen,
oder kssser gesagt, für diesen glüeklieken Dedsnken, mit
dem ick ikm im Idilke gekommen, war mir Iderr Kessler
Tsitlekens dankkar, und iek fand kür alle meine Projekte
und ldeen bei ikm stets woklwollsndes Dekor und freund-
lieke DnterstütTung.

Dinem äknlieken glüeklieken Dinkall und praktiseken
Drikk katte iek kald naekker eins entsekeidends Sendung
in meiner Stellung kei der Xentralbskn 20 verdanken. Die
Krstellung des Daknkörpers von Dssel kis Lissaek rückte
ikrer Vollendung entgegen. Drei der kestslltsn Klasekinen
waren angekommen, um ankänglick kür den Transport des

>Iaterials verwendet xu werden. Kis der Unterbau der
Dakn wesentliek vorgesokritten und das Deleise kis Diestal
gelegt war, veranstaltete Dkerkaurat von ktsel eine krobs-
kakrt, Ziu weleker er die Dekörden, die Direktoren und
kökeren Kngestellten der Dakn samt deren kamilien einlud.
Kuek iek kekand miek unter den Dingsladenen. Kis iek nun
aker ?ur festgesStuten 8tunde im sekönsten 8onntagsstaat
mit meiner lieken krau an der Kkfakrtstelle eintraf, ke-

grüssts miek Derr von ktuel mit einem ganu verstörten
Desiekt und klagte, die kakrt könne leider niekt statt-
finden, es kake siek kerausgestellt, dass alle drei ^lasekinen
dekekt seien. Kstürliek wäre das Dnterkleiken des projek-
tierten bestes kür Derrn von ktuel sine arge Dlamage ge-
wosen. Iek kst ikn, noek niekt alle ldokknung aufzugeben
und mir ?.u gestatten, in den Nasckinenraum uu geben und
die Dakomotiven uu untersueken. Das krgeknis dieser sekr
bereitwillig, wenn suek akne grossem Erwartung erlaukten
Dntersuekung war die keststellung, dass in der 'kst uwei
Vlasekinen gsnuliek unkrauekkar seien und ikre Depsratur

?0rtSSt2>IIIA

mekrere kago erfordert kätte. Die dritte Klssckine jedoek
katte einen niekt so bedeutenden 8ekaden, nämliek ein
Dock in einem der beiden Wasserreservoire. Kis iek ankam,
waren die Krkeiter unter des gelekrten IVIasekinenmeisters
Knleitung eben damit kesekäktigt, dieses Doek mit Daumwoll-
Knäueln und allerksnd Dsppen uuuustopksn, was aker durek-
aus niekt gelingen wollte. Iek trat kinuu und erklärte, kür
eine kakrt bloss naek Diestsl genüge ja ein Wasserreservoir
vollständig, man braueke also nur den Dakn des Dokres,
das die beiden Wsssorkskälter miteinander verbindet, uu
drèken, um das defekte von dem intakten abzusperren.
Desagt, getan. Iek sekloss den Idakn und mackte miek
kurtig ans Werk, den Xug selbst uu kükren. Xu ktuels freu-
digster Deksrrasckung kukr ick mit dem so eilig kurierten
Dampkross vor, die kereits aufgegebene kakrt der Desell-
sekakt ging voruügliek vonstatten, und wir katten alluumal
in Diestal einen sekr vergnügten bag.

Diese Kleinigkeit gab den Kusseklag, dass die Dollen
vertausekt wurden. Iek erkislt definitiv die teekniscks
Deitung des Xentralbaknbetriebes, und der gelekrte, liekens-
würdige, aber etwas unbekolkene junge Herr ueieknete und
sekrieb kürderkin an meinem Kult im 8piesskok. Km 29. ke-
bruar 18oá wurde iek uum Kl^sekinenmeister ernannt,
worauf iek, sobald die Werkstätte fertig geworden war,
naek Dlten übersiedelte.

Xwiseken Iderrn von ktxel und mir kerrsekte von jener
Xeit an ein sekr kreundsekaktliekes Vsrkältnis, und als er
naek Vollendung seiner Krbeiten bei der Xentralbakn naek
Desterreiek xurüekkekrte, wollte er miek durekaus mit-
nekmen, wobei er mir folgenden originellen Vorseklsg
maekte. kr nakm einen grossen Dogen kapier, setzte ans
knde desselben seine Dntersekrikt und übergab mir dann
das DIatt mit den Worten: ,,80, nun sokreiken 8ie kin,
was 8is wollen; ick bin 2um voraus mit allem einverstanden,
wenn nur ein Vertrag xwiseken uns beiden glüekliek ?u-
stände kommt und 8ie mit mir an den Dau der grossen
österreiebiseken 8üclbgkn übersiedeln." krot? diesem in so
origineller korm gekleideten Dsweise von Vertrauen und
Knerkennung liess ick den Dogen kapier unkesekriebsn,
indem iek miek verpkliektst küklte, auf dem mir einmal
überwiesen«», meinen Keigungen susserordentlick bsks?
genden Doppelposten eines ^lasckinenmeisters und Lksks
der klauptwerkstätte sus^ukarren.

6. Die m D/ten.

Im dakre 1855 siedelte iek naek Dlten über, und bald
gab es da in der neuerricktetsn Dauptwerkstätte Krbeit
genug kür mekrere kundert Deute. Das erste, was wir aus-
imkükren Katton, war die kisenkonstruktion der kisenbakn-
brücke über die Kare bei Dlten. Kls die Drücke glüekliek
vollendet war, und das Direktorium der Xentralbakn ?u
ikrer Desiektigung eintraf, erwartete iek, man werde dem

>V. 1°^ ^ k, Xiirzckner, 8pi>o>go5!s 20. I. 5loc>«
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Kfi/
Itäi Wunder, wemme im Reebegländ
so tuusigs hibschi Mäitschi findt!
Die fange-n-uuff mit gschiggte Händ
der Reebesaft, wo tropfwys rinnt,
im Friehjohr nachem erschte Schnitt,
u rybe d'Bäggli y dermit.
Das git ech Gsichtli, zart u fyn,
wie Epfelbluescht im Mäieschyn.

Käi Wunder, wemme im Reebegländ
so tuusigs hibschi Mäitschi findt!
Die riehre ihri flingge Händ,
we d'Sunne chuum der Lauff beginnt,
vom Friehjohr wegg, em erschte Schnitt,
ermiede und ermatte nit.
Das git ech Bäggli, gsunn u rot,
wo lychte, zart wie ds Oberot.

Käi Wunder, wemme im Reebegländ
so tuusigs hibschi Mäitschi findt!
Si hefte, schaahe ohni End,
ob d'Sunne schynt, -ob wäiht der Wind,
u liede, dass e jeede sinnt,
u wär's der ergschti Wyberfind:
Hilf, Mäitschi, mier uss myner Not,
liebs Mäitschi mit de Bäggli rot!

Hansueli Baer.

Persona] der Hauptwerkstätte für die auch ästhetisch sehr
befriedigende Leistung einige Anerkennung spenden. Ich
sah mich aber in dieser Erwartung, die man gewiss natürlich
finden wird, gänzlich getäuscht, und als ich in Gegenwart
der höheren Angestellten unserer Werkstätte, um für diese
doch einige Worte der Anerkennung herauszuholen, zu
einem der Direktoren sagte: „Nicht wahr, das ist doch eine
hübsche erste Leistung unserer Hauptwerkstätte ?" lautete
die Antwort des vornehmen Basler Herrn, eines etwas
griesgrämlichen alten Junggesellen: „Nun ja, wenn sie

jetzt nur nicht zusammenfällt!"

Auch eine andere grosse Brückenkonstruktion wurde
zu meiner grossen Befriedigung durch die Hauptwerkstätte

ausgeführt, die über die Aare bei Busswil auf der Linie
*Biel—Bern. Diese in den Jahren 1863 und 1864 konstruierte
und montierte Brücke ist die erste in der Schweiz, bei
welcher zur Fundierung der Brückenpfeiler pneumatische
Caissons angewendet wurden. Mein Freund Kastor, dessen
sich der freundliche Leser aus den Mitteilungen über meine
Pariser Zeit noch erinnern wird, hatte mir dazu von Paris
die Pläne, Modelle und einige Anleitungen gesandt und mir
allerlei Nützliches aus seinen Erfahrungen, die er beim
Bau der Kehler Rheinbrücke gesammelt hatte, mitgeteilt.
Seitdem sind die meisten Brücken vermittelst dieses Systems
fundamentiert worden.

Nächst solchen Arbeiten, welche ein reges Interesse auch
in weiteren Kreisen für die Hauptwerkstätte hervorriefen,
und deren Ausführung meine immer abseitigere Ausbildung
mit sich brachte, wurden in Ölten schon wenige Jahre nach
der Eröffnung auch Versuche im Lokomotivenbau gemacht.
Ich trachtete immer mehr danach, das Unternehmen von
dem Range einer blossen Reparaturwerkstätte auf die Stufe
einer eigentlichen Maschinenfabrik zu erheben und ein
schweizerisches Esslingen daraus zu machen. Dieses Streben
wurde denn auch vom Direktorium der Zentralbahn, spe-
ziell unter dem Einflüsse meines ehemaligen Lehrers und
späteren fortwährenden wohlwollenden Freundes, Dr. Wil-
heim Schmidlin, gebührend anerkannt. Meine äussere Stel-
lung blieb zwar eine ausserordentlich bescheidene während
der ganzen zwanzig Jahre, die ich bei der Zentralbahn
gearbeitet habe, dafür aber gewährte man mir, was mir
wertvoller war, unbeschränkte Freiheit. Man wusste, dass
ich das Interesse der Zentralbahn nun einmal zu dem mei-
nigen gemacht und verschonte mich daher mit Plackereien
und kleinlichen Repressalien, indem man mich meinen
technischen Liebhabereien nachgehen Hess. Dieselben haben
sich übrigens für die SCB. zum Teil glänzend rentiert.

Unter den ersten Lokomotiven, die bei uns bestellt
wurden, waren vier ganz schwere für den Jura industriel,
d. h. für die Bahn von Neuenburg über Chaux-de-Fonds
nach Locle, bestimmt. Die Steigung dieser Bahn beträgt
25 %o, es waren also besonders starke Lokomotiven im
Gewicht von etwa 800 Zentner notwendig. Im November
1859 fuhr die erste dieser vier Lokomotiven „La Mon-
tagnarde" von Ölten ab bis Biel. Ich fuhr mit, um sie per-
sönlich in Neuenburg abzuliefern. Das Bahnstück Biel—
Neuenstadt war aber damals noch nicht erstellt, und so
galt es, glücklich in Biel angekommen, die schwere Ma-
schine auf irgendeinem andern Wege nach Neuveville zu
transportieren. Wagen, die stark genug gewesen wären, das
Vehikel auf der Landstrasse zu befördern, waren nicht auf-
zutreiben; dagegen wusste ich, dass auf dem Bielersee be-
sonders grosse Barken vorhanden seien, welche zum Stein-
und Torftransport verwendet wurden. Ich machte mich
daher mit unserrn Monteur Buchmann, jetzt Werkführer
der Werkstätte der Jura—Bern-Bahn in Biel, auf den
Weg, um unter diesen grossen Barken eine besonders halt-
bare und starke auszusuchen. Als dies geschehen war, er-
richteten wir darauf mit Eisenbahnschwellen ein Gerüst,
einen improvisierten Bahnkörper und befestigten auf ihm
die mitgebrachten Schienen, um die Lokomotive darauf-
zustellen. Alles dies ging ganz gut vonstatten, auch das
Einladen der Maschine gelang bestens, indem sie auf einer
schiefen Ebene in das Schiff eingelassen wurde. Kaum war
sie aber darin, so zeigte es sich, dass die Tragkraft der
Barke einer solchen Last nicht gewachsen war. Zu allen
Fugen lief das Wasser mit Macht hèrein. Sofort setzten
wir Pumpen an. Nun waren diese allerdings imstande, das

jeweilig einfliessende Quantum wieder herauszubefördern;
oh aber die Fahrt gelingen würde, wussten wir dennoch nicht.
Es schien sogar sehr wenig ratsam, in diesem Zustand ab-
zufahren. Die Lokomotive wieder auszuladen, hätte aber
auch grosse Schwierigkeiten verursacht. Nach langem Be-

Kai tVunüsr, vsinms im kìssdsAlànû
so tuusixs bikscki ^làitscki tin6t!
vis kanAs-n-uutt mit AscklAAts Kàn6
6er kìeebssatt, vo tropkvvs rinnt,
lm Kriebzobr nacbsm srscbts Zcbnitt,
u rzcbs 6VàAAii z? 6ermit.
vas Ait scb Qsicbtil, 2art u tzm,
vis vptsldiussckt Im Miesekzcn.

Kâi tVun6sr, vemms lm kìssdSAlànci l

so tuusixs bibscbl iVlàitscbi kinât!
vis riskrs ibri klinAAs Kàn6,
vs 6'Lunns ckuum 6sr vautk beginnt,
vom Krisbjokr vsgg, sm srsebts Scbnitt,
ermisâs un6 ermatte nit.
vas Ait ecb vâAAli, gsunn u rot,
vo liebte, 2art vis 6s Obérât.

Ksi tVun6sr, vsmms im Ksebeglänü
so tuusigs kibscbi itlâitscki kin6t!
Li bette, sobaabs olml L!n6,
od 6'Sunns sebzmt, ob vàibt 6sr tVinci,
u iieâs, 6ass s ^ee6s sinnt,
u vàr's 6er srgsobti tVzcdsrtin6 :

Kilt, ^làitsoki, misr uss mzcnsr Kot,
lisds ^lâitsck! mit 6s iZàggli rot!

Kansusii vaer.

persons! der Lauptverkstâtte kür die auek ästketisok sekr
kskriedigende Leistung einige Anerkennung spenden. Ick
sak mick ober in dieser Erwartung, die man gewiss natürlivk
kinden wird, gänslick getäusckt, und als ick in Degenvart
der köksren Angestellten unserer Werkstatt«, urn kür cliese

dock einige Worte der Anerkennung keraussukolsn, 2U
einein der Direktoren sagte: „Kiekt vakr, das ist clock eine
kükseke erste Leistung unserer Lauptverkstâtte?" lautete
die Antwort ckes vornekmen Lasier Herrn, eines etvas
griesgrämlieken alten Junggesellen: „Kun ja, venn sie

jet2t nur nickt 2usammenkällt!"

^.uck eine anders grosse Lrückenkonstruktion vurcle
/u meiner grossen Lekriedigung clurek clie Lauptverkstâtte

ausgekükrt, clie üker clie àre kei öussvil suk cler Linie
*Lie!—Lern. Diese in clen dakren 1863 uncl 1864 konstruierte
und montierte Lrüoke ist die erste in cler Lckvei?, kei
velcksr 2ur pundierung der Lrückenpköiler pneumatiscke
Laissons sngevendet vurden. Nein Lreund Kastor, dessen
siek der kreundlieke Leser aus den Mitteilungen üker meine
pariser Xeit noek erinnern vird, kstte mir da?u von Paris
die Plane, Nodelle und einige Anleitungen gesandt und mir
allerlei KütLivkes aus seinen Krkakrungen, die er keim
Lau der Kekler Lkeinkrücke gesammelt katte, mitgeteilt.
Lsitdem sind die meisten Lrüoken vermittelst dieses Lastern»
kundamentiert vorden.

bäckst soloken Arbeiten, veloke ein reges Interesse auek
in veiteren Kreisen kür die Lauptverkstâtte kervorrieksn,
und deren ^.uskükrung meine immer allseitiger« Ausbildung
mit siek krackte, vurden in DIten sckon venige dakre nack
der Krökknung guck Versueke im Lokomotivenkau gemsckt.
Ick tracktete immer mekr danack, das Llnternekinyn von
dem Lange einer blossen Leparaturverkstätte suk die Ltuke
einer eigentlicken Nasekinenkakrik 2u erbeben und ein
sekveiserisekes Lsslingen daraus 2u macken. Dieses Ltreken
vurde denn auek vom Direktorium der Xentralkakn, spe-
2ÌeII unter dem Linklusse meines ekemaligen Lekrers und
späteren koitväkrenden voklvollenden preundes, Dr. Wil-
keim 8ckmidlin, gekükrend anerkannt. Neine äussere Ltel-
lung blieb 2var eine ausserorclentlick kesekeidene väkrend
der ganzen zwanzig dakre, die ick bei der Xentralkakn
gearbeitet bake, clakür aber geväkrte man mir, vss mir
vertvoller var, unkesckränkte Lrsikeit. Nan vusste, das»
ick das Interesse der Xentralkskn nun einmal 2u dem mei-
nigen gemackt und versckontv mick dsker mit Plackereien
und kleinlioken Leprsssalien, indem man mick meinen
tevkniscken Lisbkakereien nackgsken liess. Dieselben ksken
siek übrigens kür die LLL. sum Lei! glänzend rentiert.

Dnter den ersten Lokomotiven, die kei uns bestellt
vurden, varen vier gan? sekvers kür den dura industriel,
d. k. kür die Labn von I^euenkurg üker Lkaux-de-Londs
nack Locls, bestimmt. Die 8teigung dieser Labn beträgt
25 °/gg, es varen also besonders starke Lokomotiven im
Deviekt von etva 866 Zentner notvenclig. Im klovemker
1859 kukr die erste dieser vier Lokomotiven „La Non-
tagnarde" von DIten ab bis Lisl. Ick kukr mit, um sie per-
sönlick in Ksusnkurg aksuliekern. Das Lsknstüek Liel—
Keusnstadt var aber damals noek nickt erstellt, und so
galt es, glücklick in Lie! angekommen, die sckvere Na-
sekine suk irgendeinem andern Wege nack Keuvsville 2u
transportieren. Wagen, die stark genug gewesen wären, das
Vskikel suk der Landstrasse 2u kekördern, waren nickt auk-

Zutreiben; dagegen vusste ick, dass auk dem Lielersee ke-
sonders grosse Larken vorbanden seien, velcke 2um Ltein-
und 'lorktrsnsport verwendet vurden. Ick msckte mick
daker mit unserm Nonteur Luckmann, jvt2t Werkkükrer
der Werkstätte der dura—Lern-Lakn in Liel, auk den
Weg, um unter diesen grossen Larken eine besonders kalt-
Kare und starke aus-usucken. cVIs dies geseksken var, er-
riekteten wir darauk mit Lisenkaknsckvellen ein Derüst,
einen improvisierten Laknkörper und beköstigten auk ikm
die mitgekraekten Zckienen, um die Lokomotive darauk-
Zustellen. i^IIes dies ging gan2 gut vonstatten, guck das
Linladsn der Nasckine gelang bestens, indem sie suk einer
sckieksn Lkene in das 8ckikk eingelassen wurde. Kaum var
sie aber darin, so Zeigte es »ick, dass die Lrsgkrakt der
Larks einer solvken Last nickt gsvacksen var. Xu allen
pugen liek das Wasser mit Nackt kärein. Lokort set/ten
wir pumpen an. Kun varen diese allerdings imstande, das

jeweilig einklivssendö l)uantum wieder keraus^ukekördern;
ob aber die pakrt gelingen würde, wussten wir dennock nickt.
Ks sokisn sogar sekr venig ratsam, in diesem Xustand ab-
2ukakren. Die Lokomotive wieder auszuladen, kätte aber
auek grosse Aekvierigkvitsn verursackt. I^ack langem Le-
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raten und Ueberlegen entschloss ich mich zur Abfahrt und
gab dem bereitstehenden Dampfer den Befehl, uns ins
Schlepptau zu nehmen. Bei der Fahrt aber stieg das Wasser
ungleich schneller als im Hafen, und bald standen wir bis

zu den Lenden im Wasser. Glücklicherweise dauerte die
Fahrt nur zirka eine Stunde, und wir kamen an einem
zum Ausladen geeigneten Platz zwischen Landeron und
Neuenstadt verhältnismässig wohlbehalten an. Das Schiff
wurde so weit an das flache Ufer gestossen und fest an
diesem angebunden, dass es doch nicht mit der Lokomotive
untergehen konnte; wir aber gingen todmüde und durch-
nässt wie wir waren, da wir bei hereinbrechender Nacht
doch nicht mehr ans Ausladen denken konnten, in unsern

Gasthof, wo wir, der treue Buchmann und ich, die Nacht
voller Sorge zubrachten, denn die Lokomotive repräsen-
tierte immerhin einen Wert von zirka 70 000 Franken.

In aller Frühe, sobald es die winterliche Jahreszeit er-
laubte, machten wir uns des andern Tages mit zwanzig
kräftigen, bei den Bauern der Umgebung requirierten
Ochsen auf den Weg. Aber welche Ueberraschung wartete
unser! Als wir auf dem Unglücksplatz angelangt waren,
sahen wir von dem Schiff gar nichts mehr und von der
Lokomotive nur noch ein klein wenig über die Oberfläche
des Wassers herausragen. Sofort wurde Hand ans Werk
gelegt, um die gesunkene Ladung zu heben.

(Fortsetzung folgt)

Kapiiän Klackebusch auf der Löwenjagd
(5. Fortsetzung)

31. Es war sicherlich nicht höflich, aber
man muss in Betracht ziehen, dass das Le-
ben dreier Menschen auf dem Spiele stand,
und dann gibt es keine Zeit für Gerede.
Man band schnell ein langes Seil an die
Schnur, die dieBallons zusammenhielt und
liess es mit diesen neben dem Obelisk auf-
steigen. Der Kapitän zog es mit dem Kol-
ben seines Gewehres zu sich und be-
festigte es.

32. Indem drunten das Seil an eine der
grossen Fontänen festgemacht wurde,
schnitt der Kapitän drei starke Schlingen,
die er um das Seil band. Und ein wenig
später glitten unsere drei Lufthelden mit
grosser Schnelligkeit an dem Kabel hin-
unter. Junge, Junge, wie das ging! Der
Rauch stieg dabei auf.

33. Schliesslich schlugen die drei dumpf
gegen die harte Fontäne und fielen dann
in das mit Wasser reichlich gefüllte Bas-
sin. Mittels einer Leiter kletterten sie her-
unter, und während man sie, zitternd und
von Wasser triefend, nach einem Hotel
brachte, sorgte die Feuerwehr dafür, dass
die Flugmaschine herunterkam.

34. Man hatte Zeit genug, sich die Stadt
anzusehen, denn die Flugmaschine muste in
einer Flugzeugfabrik repariert werden und
das dauerte eine Woche. Darauf wurde
die Reise in südlicher Richtung fortgesetzt,
und die Pariser ahnten nicht, was für Hei-
den das Flugzeug, das dort über ihr Opern-
gebäude hinwegflog, enthielt...

35. Da die Reise noch lang war, landete
der Kapitän erst noch einmal an den
Ufern der Loire. Ein Bad wurde genom-
men, und die Kleider wurden im Fluss
tüchtig gewaschen. Der Kapitän machte
aus Zweigen und einer Kordel eine schöne
Waschleine, und während der Wind die
Wäsche trocknete, wurde nach Marseille
geflogen.

36. In einiger Entfernung von der Stadt
landeten sie. « Wir müssen hier zuerst
einige Einkäufe machen», sagte der Kapi-
tän. «Denn im Innern Afrikas ist nichts
zu bekommen, und wir müssen doch ge-
gebenenfalls die Neger beschenken kön-
nen!» Und so kehrten sie am Abend mit
einem Schiebkarren voll Fett, Zucker,
Glasperlen, Taschenspiegelchen und aller-
hand Zeug aus der Stadt zurück. Sogar
drei neue Gewehre hatte man sich noch
angeschafft.

viesennenwoc«e 1217

raten und Lieberlogen entsebloss iob miob zur ^Vbkabrt und
gab dein bereitstebenden Lampler den kekobl, uns ins
Loblepptau zu nebmen. Lei der kabrt über stieg das Wasser
ungleieb sexueller als im Haken, und bald standen wir lzis

zu den Lenden im Wasser. Llüokliebsrweise dauerte die
kabrt nur zirka eine Ltunde, und wir kamen an einem
zum âusladsn geeigneten LIatz zwisebsn Landeron und
lXeuenstadt verbältnismässig woblbebalten an. Las Lobikk
wurde so weit an das klacbe Llker gestossen und kest an
diesem angebunden, dass es doeb niebt mit der Lokomotive
untergeben konnte; wir aber gingen todmüde und durcb-
nässt wie wir waren, da wir bei bereinbreebender l>Iaobt
doeb niebt mebr ans Ausladen denken konnten, in unsern

Lastbok, wo wir, der treue Luobmann und ieb, die IVaebt
voller Lorge zubraebten, denn die Lokomotive ropräsen-
tierte immerbin einen Wert von zirka 70 000 kranken.

In aller krübe, sobald es die winterliebe dabreszeit er-
laubte, maebten wir uns des andern ksges mit zwanzig
kräktigsn, bei den Lauern der Umgebung requirierten
Lebsen auk den Weg. ^ber welobe Leberrasebung wartete
unser! ^Is wir auk dem Linglücksplatz angelangt waren,
saben wir von dem Lebikk gar niebts mebr und von der
Lokomotive nur noeb ein klein wenig über die Lberklsvbe
des Wassers berausragen. Lokort wurde Lkand ans Werk
gelegt, um die gesunkene Ladung zu beben.

jkortsetzung kolgt)

Kapitän Klaäskusc-k auk 6sr I-övksnjsg6 °.«..L°."k.>
ss. kortsotzung)

31. Ls war slckerliek nlcbt küklick, aber
man muss In Letrsckt sieben, dass das Ls-
den dreier IVlsnscken auk dem Spiels stand,
und dann gibt es keine Teit kür Osrsds.
Klan band scbnell sin langes Seil an die
Scknur, die die Vallons zusammenkielt und
liess es mit diesen neben dem Obelisk auk-
steigen. Der Kapitän 20g es mit dem Kol-
bsn seines Oswsbres zu sieb und bs-
kestigte es.

32. Indem drunten das Seil an eine der
grossen Rontänsn ksstßsmscbt wurde,
scbnitt der Kapitän drei starke Scbiingsn,
die er um das Seil band, lind sin wenig
später glitten unsere drei Luktkslden mit
grosser Scbnslligksit an dem Kabel bin-
unter. iunge, dungs, wie das ging! Der
Rauck stieg dabei auk.

33. Sckliesslick scklugen die drei dumpk
gegen die Karte Rontäns und kielen dann
in das mit Wasser rsicklick gsküllts Vas-
sin. IVlittels einer Leiter kletterten sie ksr-
unter, und wäkrend man sie, witternd und
von Wasser trieksnd, nack einem Hotel
krackte, sorgte die Rsusrwekr datür, dass
die Riugmasckine keruntsrksm.

34. Klan katte Tsit genüg, sick die Stadt
anzuseksn, denn die Rlugmasckine muste in
einer Rlugzeugkabrik repariert werden und
das dauerte eine Wocke. varaut wurde
die Reise in südiicker Ricktung kortgesstzt,
und die pariser sknten nickt, was kür Lei»
den das Rlugzeug, das dort über ikr Opern-
gedäude kinwegkiog, entkielt...

3S. Oa die Reise nock lang war, landete
der Kapitän erst nock einmal an den
llkern der Loirs. Sin Rad wurde genom-
men, und die Kleider wurden im Rluss
tücktig gswsscken. Der Kapitän mackts
aus Zweigen und einer Kordsl eins scköns
Wsscklsins, und wäkrend der Wind die
Wäscke trocknete, wurde nack Marseille
getlogen.

36. In einiger Rntkernung von der Stadt
landeten sie. » Wir müssen kier zuerst
einige Linkäuks mscken», sagte der Kspi-
tän. »Denn im Innern ^.krikss ist nickts
zu bekommen, und wir müssen dock ge-
gsbsnsnkslls die Ksger bssckenken kön-
nen!> lind so kekrten sie am ^bsnd mit
einem Sckisbkarrsn voll Rett, Tucker,
Olssperlsn, ?sscksnspiegslcksn und aller-
kand Tsug aus der Stadt zurück. Sogar
drei neue Oswskrs katte man sick nock
angsscksktt.


	Erinnerungen eines alten Mechanikers [Fortsetzung]

